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Vorbericht.
vxenn NMenſchen ihre Vernunft entweder gar

Begierden blindlings folgen, bey

»nicht gebrauchen, und daher den ſinnlichen

Gebrauch ihrer Vernunft nicht alle Behutſamkeit
anwenden, und daher falſche Satze vor wahr halten,

ſo ſind ſie zu den außerſten Thorheiten aufgelegt;
und zu dieſen letztern gehoret der Verfaßer der Auf—

ſatze, welche vor kurzer Zeit unter dem Titul der
Fragmente aus der Wolfenbüttelſchen Bibliotheck

erſchienen ſind. Denn er. hat den Satz der Deiſten
angenommen, daß Gott ſich um die Menſchen nicht
bekummere, ſondern ſie ihnen ſelbſt uberlaſſe, und

da nun mit demſelben Satz weder eine gottliche
Offenbahrung, noch Wunder beſtehen können, ſo
hat der Verfaßer beydes beſtritten; dabey aber ſich
ſolcher Mittel bedienet, welche ihm zu ſchlechter Ehre

gereichen. Denn er erdichtet allerhand Umſtande,
von welchen in der Urkunde kein Wort ſtehet, und

welche keinesweges angenommen werden durfen,

bauet darauf ſeine Schluſſe, und erſetzet das durch
freche und ſpottiſche Ausdrucke, was denſelben an
Grundlichkeit fehlet. Jn der Art iſt beſonders das
dritte Fragment eingerichtet, welches den Durchgang

der Jſraeliten durch das rothe Meer zum Gegenſtand

hat. Denſelben beſchreibet Moſes in ſeinem zweyten

A3 Buche



Vorbericht.
Buche im 14 Capitel; und daß derſelbe wurklich
geſchehen ſey, erhellet insbeſondere daraus, daß
nicht nur alle Judiſche Geſchichtſchreiber und Lehrer
ſich auf dieſen Durchgang der Jſraeliten als auf eine
bekannte, und von den Vorfahren auf die Nach—
kommen fortgepflanzte Nachricht beziehen, Joſ. 2,

IO. c. 9, 9. J Sam. 4 J. 8. Pſ. 66, 6. 78,
12. 13. 106, 9. 136, 13 15. Neh. 9, 11.
Jeſ. 63, 12. Hab. 3, 15. ſondern auch zum An—
denken deſſelben das Paſſahfeſt, und das Feſt der
ungeſauerten Brodte angeordnet worden iſt, und
Gott uberdem ſeine Anforderungen an das Judiſche
Volk immerdar auf dieſe große Wohlthat grundet.
Wann nun uberdem die bekannten und aufbehaltene
Zeugniſſe der Memphiten und Heliopolitaner und

zum Theil auch der Jchthyophagen dieſen Durch—
gang beſtatigen, ſo handelt der, welcher denſelben

vor eine Erdichtung halt, eben ſo unvernunftig,
als wenn jemand aus dem Grunde laugnen wollte,
daß Hamburg vormals mit Konigen und FJurſten
Krieg gefuhret habe, weil ſolches von einer Stadt
gar nicht zu vermuthen ſey. Ein ſolcher muß die
geſchriebenen und gedruckten Nachrichten; welche
Hamburg vor ſich hat, vor erdichtet halten, gleich—

wie der Verfaßer der Fragmente die Schriften
Moſis in dieſe Claſſe ſetzet. Den erſteren wurde
ein Jeder vor einen Thoren halten; bey den letzteren
aber ſoll es Starke der Vernunft ſeyn.

Drit



Drittes Fragment.
Vom Durchgange der Jſtaeliten durch

das rothe Meer.
Wenn wir das andere Wunder, namlich den

Durchgang durch das rothe Meer betrachten,
ſo leget der innere Widerſpruch der Sachen
ihre Unmoglichkeit faſt noch Handgreiflicher zu

T Es zogen aus Egypten b6Gooooo ſtreitbahre
age.Jſraeliten geruſtet und in Schlachtordnung. Sie

A hatten4
1) Ob dieſer Widerſpruch gegrundet iſt, oder nicht, davon wird

ein Jeder urtheilen konnen, wenn er Vorſtellung und Ant
wort gegen einander halten wird.2) Herr Hofrath Leßing hat zwar hiebey geaußert, daß man

ſ  Zahl wol auf 6oooo oder 6ooo herabſetzen konne;
die e gro eeſchweigen aber daß es uns nicht erlaubt iſt, in Urkun

zugden Zahlen, die noch dazu mit Buchſtaben ausgedruckt ſind,
nach Belieben zu andern, ſo ſtimmt auch eine dVolche herab
geſetzte Zahl nicht mit den ubrigen Nachrichten. Denn als
nach einem Jahr die, welche zwantzig Jahr und druber alt
geweſen, gezahlet worden ſind, ſo haben ſich von ihnen
Gogzzoo gefunden, 4 Moſ. 1, 46. und kurz vor ihrem Ueber

v 2 QA.-. iſero Dalil anit ſior720 be

Zoo Rthlr. ausgeniunht wrrorn uherr bezeigen mochte, daß aus Verſehen ver Abſchreiber
eine Nul zu viel ſtunde, ſolches ganz gelaſſen annehmen wurde?

3); Das Wort, welches Lutherus durch geruſtet uberſetzet hat,
bedeutet nicht mit Waffen verſehen, ſondern wird von denen

Aqa ge



8

hatten Weiber und Kinder, und viel Pobelvolk, das ſich
zu ihnen geſammlet hatte, mit ſich. Nun muß man nach
dem ordentlichen Verhaltniß der Menſchen gegen einander
fur einen ſtreitbahren, manhaften, wenigſteus vier andere,
theils Weiber, theils Kinder, theils alte abgelebte, theils
Geſinde rechnen, daher die Anzahl der ausgezogenen, nach
der Augabe der ſtreitbahren, weniaſtens auf 3 Millionen zu
rechnen iſt.“) Sie fuhrten alle ihre Schafe und Rinder,
und alſo viel Vieh mit ſich. Wenn wir nur zooooo Haus—
vater) und auf einen jeden eine Kuh, oder Ochſen, und
zwey Schafe rechnen, ſo gabe das eine Anzahl von zooooo
Ochſen, und 6o0oooo Schafen, oder Ziegen.“) Wir
ruuſſen aber auch wenigſtens 1000 Fuder Heu, 7) oder

Futter
gebrauchet, die nicht durch einander laufen, ſondern bey
ihrem Zuge eine gewiſſe Ordnung beobachten, oder Glieder—
weiſe fortziehen, welches auch bey einer jeden Caravane
beobachtet wird, und wie hatten doch die Jfraeliten ſo viele
Waffen zuſammen bringen konnen, als Goocoo Mann er—
fordert haben, da ſie ſich bloß mit der Viehzucht beſchaftiget
und die Egyptiſchen Soldaten gewiß ihre Waffen ihnen
nicht hingegeben, und ſie mit denſelben ausgeruſtet haben?
Joſephus ſelbſt bezeuget in ſeinen Judiſchen Alterth. B. 2.
c. 15. J. Z. daß ſie unbewafnet geweſen, und es iſt ſehr zu
vermuthen, daß ſie ihre erſten Waffen von den Egyptiern
bekommen, welche von der Fluht an das jenſeitige Ufer
hingetrieben worden ſind. 2 Moſ. 14, Z0o.
Dieſe Anzahl kann man annehmen, ob ſie gleich geringer
geweſen ſeyn kann.

5) Was gewiſſes kann nicht veſtgeſetzet werden, weil mancher
Hausvater viele Sohne gehabt, welche zwanzig Jahr alt
geweſen ſind.

s) Die Jſraeliten haben zwar viel Vieh gehabt; es iſt abet ſehr
zu vermuthen, daß ſie, da die Egyptier eine große Anzahl
von ihrem Vieh verloren, an dieſelben eine gute Anzahl ver
kaufet, um dafur von ihnen Stroh zu den Ziegeln zu bekom

men, und von den Schafen muſſen die geſchlachteten
PaſſahLammer abgezogen werden.

7) Heu haben die Juden nie gemacht, und daß an keine Fuder
Heu, oder Gras zu gedenken ſey, wird bey N. 8. gezeiget
werden.



Scb b— 9Futter fur das Vieh rechnen, anderer vieler Wagen s) zu
ihren goldenen und ſilbernen Gevaßen, welche ſie entwandt
hatten,“) und zu der haufigen Bagage, und den Gezel—

As5 ten
1) Obgleich der Verfaſſer von vielen Wagen redet, und bald

2)

darauf zooo und hernach Gooo Wagen annimmt, ſo iſt es
doch gewiß, daß ſie keine Wagen mit ſich gefuhret haben.
Denn Meoſes gedenkt keines Wagens, und derſelben hat
ſich Jacob weder bey Abhohlung des Getraides aus Egyp
ten, noch bey ſeinem Zuge nach Egypten bedienet. Es
werden auch noch anitzt ſo wenig von den herumziehenden
Arabern, als bey den Caravanen Wagen gebrauchet, und
wie kann doch an Wagens gedacht werden, da die Jſraeli—
ten bey ihrem Auszuge aus Egypten den rohen Teig in ihren
Backtrogen auf ihren Schultern getragen haben, 2 Moſ. 12,
3Z4. und ſich in Egypten, beſonders da, wo die Jſraeliten
gewohnet, ein ſo großer Holzmangel findet?

Das Wort, welches Lutherus durch entwenden ausgedruckt
hat, bedeutet nur, etwas mit ſich fortnehmen, und ſo wie:
Gott den Jſraeliten befohlen hat, von den Egyptern gol—
dene und ſilberne Gevaße zu lehnen: alſo haben ſie auch die
ſelben mit Recht mit ſich fortnehmen konnen. Denn die

Egyytier haben ſie, ohne dieſe Gevaße zuruckzufordern, an—
getrieben, ſich ſtehendes Fußes fortzumachen. Uebeudem
haben die Jſraeliten ihnen Selavendienſte verrichten muſſen,
ohne dafur auch nur etwas zu bekommen, und ihnen ihre
Hauſer, und mit Getraide beſtelte Aecker hinterlaſſen, wel—
che wol ſo viel und noch mehr haben betragen konnen, als
die goldene und ſilberne Gevaße werth geweſen ſind, und da
Pharao ihnen einen freyen Abzug verſtattet, und gleich dar—
auf als Feind ihnen nachgezogen iſt, ſo ſind die Jſraeliten,
ſelbſt nach denen nachmals von den Romern beliebten Ge
ſetzen, nicht verbunden geweſen, den Egyptiern das zu er—
ſtatten, was ſie von ihnen gelehnet haben. Es kann auch
ſeyn, daß die Jſraeliten denen Egyptiern, von welchen ſie
dies und jenes gelehnet, die angefuhrten Hauſer und beſtel—
ten Aecker zum Unterpfande gegeben haben, weil man da—
mals nicht anders als auf ein Pfand lehnte. Uebrigens
konnen dieſer Gevaße nicht viel geweſen ſeyn, weil ſie nur
von denen etwas haben lehnen konnen, die in Goſen, und
da herum gewohnet haben.



ro —Sten 1o) fur eine ſo ungeheure Armee, welche wir nur auf
gooo, das iſt fur 6oo Perſonen einen Wagen rechnen
wollen. Sie waren endlich bis an das rothe Meer gekom—
men, und hatten in dieſer Gegend am Ufer ihr Lager auf—
geſchlagen, 12) als ihnen Pharao mit 6oo auserleſenen
Wagen, und vielen ubrigen Wagen Egyptens, nebſt der
ganzen Reuterey und Fußvolk nachkam, und ſich nicht weit
von ihnen, da es Abend ward, ſetzte.n?) Joſephus rechnet
dieſes Heer auf zooo Reuter, und 2ooooo Fußknechte,!

klein muß es wol gewiß nicht aeweſen ſeyn, wo er gegen
eine Armee von Gooooo geruſteten angehen wollte.15)
Wir wollen aber nur die Halfte, namlich 250oo Reuter

und

roh Hatte doch der Verfaßer an die herumziehenden Araber ge
dacht, welche keine Bagage haben, und zu den Gevaßen,
und Gezelten keine Wagen gebrauchen. Alles was die Jſrae
liten mit ſich gefuhret, haben ſie ſelbſt tragen, oder auf die
Ochſen, Kuhe und Eſel legen konnen.

1t) Alle zooo Wagen fallen weg, wie bey R. xo. gezeiget wor

den iſt.

22) Statt: endlich ſollte ſtehen: am dritten Tage, wie aus
4 Moſ. Z3, v. 5—7. erhellet, und in ſolcher Zeit haben ſie
auch den Arabiſchen Meerbuſen erreichen konnen, ſintemal
Herr Niebuhr den Weg von Cairo bis an das rothe Meer
in 28 Stunden zuruck gelegt hat; daß aber die Jſraeliten
am rothen Meer ihr Lager aufgeſchlagen haben ſollten, iſt
deshalb nicht wahrſcheinlich, da Moſes gewuſt, daß Pha
rao herankommen, und Gott die Jſraeliten durch das rothe
Meer fuhren wurde. Denn eben deshalb wird er befohlen
haben, daß ſie ſich marſchfertig halten, und zuſammen rucken

ſollten.
13) Daß dieſes, als es ſchon Abend geweſen, geſchehen ſey, wird

in der Urkunde nicht gemeldet. Es kann etwas fruher ge—
ſchehen ſeyn.

14) Da Moſes nicht meldet, wie ſtark das Heer des Pharao ge—
weſen, ſo hat es auch Joſephus nicht melden konnen.

15) Hier ſiehet man die Folgen des falſchen Satzes, daß die

ãn
IJſraeliten geruſtet geweſen ſind, wovon das Gegentheil bey
or 3 gezeiget worden iſt.
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und t1ooooo Fußknechte nebſt den Wagen rechnen. 15)
Die Wolken- und Feuerſaule ſetzte ſich die Nacht hindurch
zwiſchen den Jſraeliten und Egyptiern. Godtt ſchickt dar—
auf einen ſtarken Oſtwind, 27) der das Meer die ganze
Nacht hindurch wegfuhrte, und trocken machte. Dann
gehen die Jſraeliten trockenes Fußes hinein, und die Egyp—
tier ihnen nach,s) ſo daß jene nun vollig hinuber, dieſe
alleſamt mitten in dem Meer waren. Jn der Morgenwa—
che ſchauet Gott auf das Heer der Egyptier, laſſet das
Waſſer wieder herkommen, daß daſſelbe noch vor Mor—
gens wieder in ſeinen Strom kommit, und alſo alle Egyptier

erſaufen, daß nicht einer uberblieb. Dies iſt, was die
bibli—

16) Nicht einmal dieſe Halfte darf und kann angenommen wer
den. Denn Pharao hat, da er eilen muſſen, nur das ſte
hende Kriegesvolk mit ſich genommen, welches er bey ſich
und in der Nahe gehabt hat.

17) und s) Der Verfaßer hat die Art, daß er Umſtande erdich
tet, dieſelben in die bibliſche Geſchichte einrucket, und darauf

ſeine Schluſſe bauet. Denn er gibt zu erkennen, daß die
Wolkenſaule ſich in der Nacht zwiſchen die Egyptier und
Jſraeliten geſetzet habe, daß darauf ein Oſtwind entſtanden
ſey, welcher die ganze Nacht hindurch durch ſein Wehen den
Boden des Meeres zum Durchgange zubereiten muſſen, und
daß die, Jſraeliten daher erſt nach Mitternacht den Boden
des Meeres haben betreten konnen, wie aus ſeinen folgen
den Worten erhellet; alle dieſe Umſtande aber erfordert die
Nachricht Moſes nicht. Wir konnen daher annehmen, daß
die Wolkenſaule ſich ſogleich, oder bald darnach, nachdem
die Egyptier herangekoimen, ſich zwiſchen ihnen und den
Jſraeliten geſetzt habe; daß zu gleicher Zeit ein heftiger Oſt—
oder Nordoſtwind zu wehen angefangen habe; und daß die
Jſraeliten bald darnach, und etwa um 7 Uhr Abends den
Durchgang durch das rothe Meer unternommen haben.
Denn es hat zwar der Oſtwind die oanze Nacht durchgewe
het; aber nicht bloß, um das Merr trocken zu machen, ſon
dern auch, um das Waſſer zuruckzuhalten, nachdem der zum
Durchmarſch beſtimmte Boden trocken geworden, ſintemal
die Worte Moſis 2 Moſ. 14, 21. eigentlich ſo lauten: der
Zerr ließ vermittelſt eines ſtarken Oſtwindes, welcher die
ganze Nacht hindurch wehete, das Waſſer des Meeres
fortlaufen.
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bibliſche Erzahlung theils ausdrucklich ſaget, theils noth
wendig in ſich ſchließet. 12)

Jch will hier alle die ubrigen Umſtande bey Seite ſetzen,
und nur den ungcheuren Marſch in Vergleichung der kurzen
Zeit, 0) der Menge der Menſchen „und Viehes, des
unbequemen Weges,) und der finſtern Nacht in
Erwagung ziehen. Da der Oſtwind die ganze Nacht ge—
wehet, das Meer trocken zu machen, ſo kann es gewiß
nicht vor Mitternacht trocken geworden ſeyn.“4) Nun ſind
in der Morgenwache, das iſt nach drey Uhr des Nachts,
die Egyptier ſchon mit Roß und Wagen mitten im

Meer:
15) Daß ſich hier keine Nothwendigkeit finde, die von dem Ver

faßer erdichtete und angebrachte Umſtande anzunehmen, er—
hellet aus dem, was in den vorhergehenden Anmerkungen
angefuhret worden iſt.

20) Die Jſraeliten haben bey 1o oder 8 Stunden Zeit zum Durch
gange gehabt; da aber ſolches nicht in den Kram des Ver—
faßers dienet, ſo hat er ſie eigenmachtig auf ein Paar, oder
drey Stunden eingeſchrenkt.

21) Der Weg in der Gegend von Suez, den die Jſraeliten ge
gangen ſind, iſt keinesweges, ſelbſt nach dem Zeugniß des
Herrn Niebuhr und KSorſtkal, unbequem.

22) Woher hat doch der Verfaßer die finſtere Nacht. Denn es
hat nicht nur die Wolken- und Feuer-Saule Licht von ſich

gegeben, 2 Moſ. 14, 20. ſondern es hat auch damals der
Vollmond geſchienen, und zwar in einem Laude, allwo faſt
immer ein heiterer Himmel iſt.

23) Der Oſtwind hat nicht blos gewehet, um eine Strecke im

rothen Neer trocken zu machen, ſondern auch, um darauf
das Waſſer zuruck zu halten, damit der trocken gewordene
Boden trocken bleiben mochte. Das beydes muß zuſaminen
genommen werden, welches auch daraus erhellet, daß der
Oſtwind allererſt zu wehen aufgehoret hat, als die Jſraeli—
ten ſchon auf dem jenſeitigen Ufer geweſen ſind. Denn zu
der Zeit hat ſich der Abend- oder Sudweſtwind erhoben.
2 Moſ. 14, 26. c. 15, 10.

24) Ein Schluß aus falſchen Satzen. Der Platz, da die Jſrae
liten durchgehen ſollen, kann ſchon um 7 oder 8 Uhr Abends
rrocken geweſen ſeyn.



Qeeν 13Meer: ?5) da kommt das Waſſer wieder in ſeinen Strom
gegen Morgen: die Egyptier fliehen zuruck, aber dem
Waſſer entgegen, und erſanfen. Folglich ſind in der Zeit
von 12 Uhr Nachts bis dren oder vier Uhr Morgens alle
Jſraeliten nicht allein durchs Meer auf das Ufer jenſeits,
ſondern auch die Egyptier alleſamt bis mitten ins Meer
marſchiret. »s) Wer. nun einen Marſch einer Armee, ich
will nicht eben ſagen, mitgethan, ſondern nur gehoret,
oder geleſen hat, der kann leicht begreifen, daß ein ſolcher

geſchwinder Flug, zumal bey einer ſolchen Menge von
Menſchen und Vieh, und bey den ubrigen Umſtanden
eine wahre Unmoglichkeit ſey.““) Die Menge Menſchen
macht Z100ooo aus. 2s) Denn ſind bey den Jſraeliten
Gooo Wagen mit Futter und Bagage,??) davor die ob—
erwehnte Ochſen mogen geſpannt geweſen ſeyn. Bey den

Egyp
25) Der Ausdruck? mitten im Meer, der hier und bey andern

Stellen vorkommt, bedeutet den Ebraern nur: im Meer,
und was die Morgenwache anbelanget, ſo hat ſie damals von 2

Uhr in der Nacht bis an Sonnenaufgang gedauret, und
kann man daher annehmen, daß die Jſraeliten aegen 5 Uhr
an dem ſenſeitigen Ufer geweſen ſind, und die Egyptier ſich
zu ſolcher Zeit im Meer befunden haben.

26) Gemaß dem, was angefuhrt worden, kann das, was der
Verfaßer auf z oder 4 Stunden einſchrenkt, innerhalb 8
oder 1o Stunden, nemlich von 7 oder 8 Uhr Abends bis
gegen 5 Uhr Morgens geſchehen ſeyn.

27 Der Zug der Jſtaeliten kann nicht mit dem Marſch einer
heutigen. Armee in Vergleichung geſetzet werden, weil die
Jfraeliten weder Canonen, noch Pulver-Kugel- und Baga
ge-Wagen, noch Reuterey gehabt, und hart nach einander
fortgezogen ſind, und ob ſie gleich, um durch das Meer zu
kommen, geeilet haben, ſo kann döch ihr Zug nicht als ein
Flug angeſehen werden.

28) Weshalb der Verfaßer zu den oben angenommenen 3 Mil—
lionen hier noch iooooo hinzugeſetzet hat, hat ſeinen Grund
nür darinn, um Unmoglichkeiten darzuſtellen.

25) Von den 6ooo Wagen hat ſich ganz ſicher nicht ein eintziger
gefunden ſ. N. 8. Es hat auch der Verfaßer hier 1ooo Wa—.
gen hinzugeſetzet. Denn bey ihm kommt es darauf nicht an.



14 eteetrt
Egyptiern waren viele Streitwagen, mit zwey, vier und
wel mehr Pferden beſpannt, und alſo wenigſtens nebſt der
Reuterey 10oooo Pferde. 2o) Denn kommt das Vieh
der Jſraeliten: Zooooo Ochſen und Kuhe, und bBooooo
Schafe. »1) Wenn eine ſolche ungeheure Menge Men—
ſchen und Vieh ſich lagern ſoll, ſo wird ein Raum von
vielen teutſchen Meilen in die Lange und in die Breite dazu
erfordert werden, 2) wie nicht allein die heutige Erfah—
rung, ſondern auch die Art des Laaers der Alten lehret.
Das Lager der Ebraer war wie bey der Hutte der Ver
ſammlung. 53) Das Volk war ſich Pharao mit ſeinem
Heer nicht vorher vermuthen: es dachte an keinen ſolchen
Durchzug durch die See: wie ſie ihre Augen aufhuben,
und die Egyptier ſahen, kam ein Theil erſchrocken zu
Moſe, und meinte: nun muſten ſie alle ſterben. Da ſagt
Moſes ihnen erſt, was geſchehen ſollte.?) Die Wolken

und
30) Die Streitwagens waren nur mit zwey Pferden beſpannt,

und wie ſtark die Reuterey des Pharao geweſen, kann von
uns nicht beſtimmet werden, wie ſchon bey N. 14. erinnert
worden iſt.

—35) Ob die Jſtaeliten ſo viele Kuhe und Schafe gehabt, iſt und
bleibet ungewiß, wie bey N. 6. erinnert worden iſt.

32) Eine ſolche Menge kann ſich ausdehnen, und ſich auch ſehr
zuſammen ziehen, und da Moſes gewußt hat, daß Pharao
mit ſeinem Heer herankommen wurde, 2 Moſ. 14,3. 4. 13. 14.
ſo iſt leicht zu erachten, daß er den Jſraeliten befohlen ha—
ben wird, keine Gezelte aufzuſchlagen, an einander zu rucken,
und ſich marſchfertig zu halten, wie denn gleich nach An-
kunft des Pharao der Befehl zum Aufbruch ertheilet worden

iſt. v. 15o3) Von dem Lager der Alten, und dem Lager bey der Verſamm

lungshutte konnen wir nicht auf den damaligeu Aufenthalt
der Jſraeliten bey dem rothen Meer ſchlieſſen. Denn Per—
ſonen und Umſtande waren ſehr unterſchieden.24) Beydes hat Moſes gewußt, und wird zum wenigſten einigen

davon Nachricht ertheilet haben, und ſollte er auch ſolches
nicht gethan haben, ſo hat er doch zum Ducchzuge alles no—
thige veranſtalten konnen.

35) Moſes hat ihnen damals nur erofnet, was ſie zu erwarten
hatten; was ſie aber thun ſollen, kann er ihnen zuvor an
gezeiget haben.



S 15und Feuerſaule ging auch nicht voran, daß ſie daraus den
Aufbruch hatten wahrnehmen konnen, 35) ſondern ſie
ſtellte ſich die ganze Nacht hinter das Heer zwiſchen ihnen
und den Egyptiern. Das ware ſonſt ein Zeichen, daß ſie
umkehren, und gegen die Egyptier angehen ſollten, weil
ſich ihre vorangehende Wolkenſaule dahin gewendet: ?7)

und das ſollten auch die Egyptier nach dieſem Stratagemate
»daraus denken.s) Wenn aber die Jſraeliten anders
denken ſollten, ſo muſte es ihnen angezeiget werden, und
zwar nicht durch laute Poſaunen, ſondern durch Boten,
weil es eine Flucht ſeyn ſollte, die in der Nacht in der
Stille zuginge, und die Egyptier nicht merken ſollten.

Je—

36) Die Erhebung der Wolkenſaule iſt den Jſraeliten ein Zeichen
zum Aufbruch geweſen, und daß dieſelbe ſich darauf zwiſchen
ihnen und den Egyptiern geſetzet, hat ſie davon belehret,
daß die Egyptier nicht von hinten in ſie eindringen wurden,
welches alles ihnen durch Moſe kann bekannt gemacht wor—
den ſeyn.

37) Wenn die Jſraeliten gegen den Feind, der ihnen nachgezo—
gen iſt, haben Fronte machen ſollen, ſo hat ſich die Wolken
ſaule nicht dahin begeben, und wie haben doch die Jſraeli—
ten auf einen ſolchen Einfall gerathen konnen, da ſie unbe—
wafnet und daher nicht im Stande geweſen, den Egyptiern
vie Spitze zu biethen, und Moſes ihnen auch davon nichts
erofnet hat.

28) Was haben doch die Egyptier von der Wolkenfaule gewußt,
und wie haben ſie aus derſelben ſchlieſſen konnen, was ſie
den Jſtaeliten andeute?

39) Woher hat doch der Verfaſſer das, was er hier bezeuget?
die Egyptier haben ja in dem Meer umkommen ſollen, und
daher den Jſraeliten nachfolgen, und folglich ihren Abzug
wiſſen muſſen, und da man damals die, welche auf Poſau—

nen geblaſen, ſo geſtellet hat, daß des einen Poſaunen:Schall
von dem andern hat gehoret werden konnen, ſo iſt es mit
dem Blaſen auf der Poſaune, wie mit einem Lauffeuer zu—
gegangen, und haben daher die Jſraeliten in gar kurzer Jeit
von dem, was ſie thun ſollten, benachrichtiget werden kon
nen, und ſo hat man es nachmals in Canaan gemacht, wenn
der Neumond angekundiget worden iſt: wiewol das Blaſen
auf der Poſaune kaum mahl nothig geweſen, wenn Moſes

behy



rs SJemehr wir nun die Jſraeliten am Strande ausbreiten,
je langere Zeit erfordert es, ehe der Aufbruch durch Boten
zu aller Wiſſenſchaft kommen konnen. Denn da 1o in
eine Reihe geſtellt Jooooo Reihen, und 180 Meilen in
die Lange geben, ſo wurde umgekehrt folgen, wenn man
nur 10 Reihen nahme, daß man Zooooo in einer Reihe
in der Breite haben wurde, welche, wo nicht 180 Meilen
jedoch den dritten Theil, namlich go teutſche Meilen in die
'Breite ſich erſtreckten, als worinn nur auf jeden Mann
ein Schritt gerechnet iſt. So lang aber iſt auch der

ganzebey Erblickung des Heeres des Pharao ſogleich Befehl
ertheilet hat, daß die Jſraeliten ſich nach dem Meer hin—
ziehen, und dichte an einander rucken ſollten.

40) Daß der Verfaßer ſo ſonderbare Reihen beliebet, iſt ſeiner
Abſicht gemaß; es iſt aber auch gewiß, daß er dazu nicht
Grund gehabt hat. Wir wollen daher die Reihen anders

J
ſtellen und ordnen, weil uns nichts im Wege ſtehet, ſolches
zu thun. Zuforderſt iſt es gewiß, daß die Jſraeliten bey
Suez, welches an der oberſten Spitze des rothen Meeres
lieget, durch daſſelbe hindurch gegangen ſind, wovon ich die
Grunde bey meiner Erlauterung des 2ten Buches Moſis
p. zuo angefuhret habe. Daſelbſt iſt eine Breite, allwo ſehr
viele en Fronte ſtehen konnen, und dieſelbe muß vormals
noch langer geweſen ſeyn, da Viebuhr aus ſicheren Grun—
den zu erkennen gegeben, daß das rothe Meer ſich in den
vorigen Zeiten zwey bis drey franzoſiſche Meilen hoher und
bis an Heroopolis erſtreckt habe. Wir konnten daher an
nehmen, daß die Fronte der Jſraeliten zooo Mann ſtark ge
weſen, und daß 10o0o ſolche Reihen auf einander gefolget
ſind; wir wollen aber nur 1ooo Mann en Pronte ſtellen,
und auf dieſelben und hintereinander Zooo ſolche Linien fol
gen laſſen. Gleichermaßen wollen wir einem jeden Mann
in der Fronte 3 rheinlandiſche Fuß zueignen, obgleich zweene
gnug waren, und zum Abſtande einer Linie von der andern

.4 Fuß annehmen. Jn dieſem Fall faſſet die Fronte eine
Lange von Zooo Fuß in ſich, und folglich eine halbe viertel
Meile, weniger tauſend Fuß, weil 250oo Rheinlandiſche
Fuß eine deutſche Meile ausmachen, und die Lange der auf—
einander folgenden Linien erſtreckt ſich auf r2ooo Fuß. Die
ſen 120oo Fuß wollen wir noch 1Zooo Fuß fur das Vieh bey
legen, obgleich die Halfte gnug ware. Auf dieſe Art betra

get
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ganze Arabiſche Meer-Buſen nicht einmal, und niemand
wird gedenken, daß die ganze See bis ins große Meer hin—
ein ausgetrocknet ſeyn ſollte: die Schrift ſelbſt beſchreibet
es ja nur als einen maßigen Strich, den der Wind trocken
gemacht, ſo, daß das Waſſer zu beyden Seiten als
Mauren ſoll geſtanden haben.““) Nimmt man nun, um
die Ausbreitung zu verkurzen, eine mittlere Zahl von Rei
hen an, ſo kommen wir wieder der gebrauchlichen vier—
eckigten Geſtalt des Lagers naher; aber damit weiter von

der

get die Lange der auf einander folgenden Linien, und des
Viehes eine deutſche Meile. Da nun die Jſtaeliten von7
oder 8 Uhr Abends bis 4 oder 5 Uhr Morgens Zeit zum
Durchgange gehabt haben; da ferner der Arabiſche Meer—

Buſen bey Suez nach der Berechnung des Hrn. Niebuhr
nur 757. doppelte Schritte, und demnach noch keine volle
halbe viertel Meile breit iſt, ob er aleich vormals etwas brei—
ter geweſen iſt; und da uberdem die Furcht den Aſraeliten Beine
gemacht, ſo haben ſie gar wohl in 10 oder 8 Stunden einen
Weg von einer und ein halb viertel Meile zuruck legen kon—
nen, und das wurde geſchehen ſeyn, wenn auch gleich das
rothe Meer damals eine deutſche Meile breit geweſen ſeyn
zollte. Jch glaube nicht, daß ein Unpartheyiſcher bey dieſer
Berechnung das geringſte zu erinnern finden wird, und eben
deshalb iſt es um ſo mehr zu bewundern, daß der Verfaßer
den Durchzug der Jſraeliten als eine ſchlechterdings unmog
liche Sache angeſehen, und vorgeſtellet hat.

41) Jſt der Strich, allwo der Durchgang geſchehen, nur maßig
geweſen, ſo haben die Jſraeliten deſto leichter und geſchwin—
der heruber kommen konnen.

2) Dieſer Umſtand iſt deſto begreiflicher, wenn wir annehmen,
daß eine Strecke von dem Boden des Meeres durch ein Erd
beben in die Hohe gehoben worden iſt; daß das Waſſer,
welches noch uber derſelben geſtanden, durch den Wind weg—
getrieben worden; und daß derſelbe Wind auch gemacht,
daß das Waſſer nicht zuruck gekommen, und dieſen Damm
uberſchwemnmet hat. Denn die Worte Pſ.77, 19. Pſ. 134,
327. deuten nicht uneben ein Erdbeben an, welches auch den
Durchgang durch den Jordan veranlaſſet hat. Andere
Grunde habe bey der Erlauterung des 2B. Moſis p. z25.
angefuhret.

B
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der See,“) und es wird doch Zeit gnug erfordert, ehe
Moſes den Aufbruch allen hatte kund thun konnen, 4)
da ſich auch das allervortheilhafteſte Lager auf zwo Meilen
erſtreckt haben muſte. 25) Allein ſtellet eure Zoooooo
Menſchen ſo lang, oder ſo breit am rothen Meer, wie ihr
wollt: 25) laſſet ſie alle vorher wiſſen, daß die See durch
einen Wind trocken werden ſoll, damit ſich ein jeder zum
voraus zum Durchgang bereitet, und Gezelte und Ba—
gage eingepackt habe: 27) ſo ſage ich, hilft alles doch
nicht, ſondern einer muß auf den andern warten, weil
der Boden des Meeres ſo nicht beſchaffen iſt, daß viele
zugleich, ja daß auch nur wenige ungehindert durchtommen
tonnen.“) Dieſes will ich durch unlaugbare Zeugniſſe
beweiſen.Wir habeneine ſo genaue Beſchreibung von dem rothen

Meer, oder Arabiſchen Meerbuſen, als wir wunſchen
konnen, behm Diodoro Siculo B. 3. p. 171. welche um
ſo viel glanbwurdiger iſt, als die ubrigen Nachrichten der
alten und neueren damit ubereinſtimmen. Es iſt namlich

das
42) Doch nicht weiter als eine Meile.
24) Das hat, wenn es nothig geweſen, durch die Poſaunen gar

geſchwinde geſchehen konnen, wie bey N. 39. gezeiget wor
den iſt.

45) Geſetzt auch, daß das ordentliche Lager der Jſraeliten ſich
auf zwo Meilen erſtreckt haben ſollte, ſo hat doch Moſes,
da er vermittelſt der ihm widerfahrnen Offenbarung gewußt,
daß Pharao ihnen nachziehen wurde, Zeit gnug noch vor
der Ankunft deſſelben gehabt, den Jſraeliten zu befehlen, ſich
reiſefertig zu halten, naher zuſammen zu rucken, und bey Er
hebung der Wolkenſaule aufzubrechen.

46) Wenn demnach der Verfaſſer noch leben ſollte, ſo mußte er
die von uns beliebte Reihen paſſiren laſſen.

47) Wenn ſie auch gleich nicht alle gewußt, was, und wie ſol—
ches geſchehen wurde, ſo haben ſie ſich doch reiſefertig hal—
ten konnen.

45) Daß iſt ein Machtſpruch, welcher der Einbildung, die der
Verfaßer von ſich ſelbſt hat, gemaß iſt.

45) Dies iſt demnach der Hauptgrund des Verfaßers; aber auch

zugleich der allerunerheblichſte.



S r9das Meer nach deſſen Berichte nicht ganz tief, ſiehet aber
allenthalben ganz grun aus von dem vielen Mooſe und al
lerley Graſe, ſo von dem Grunde hervorwachſet. An den
mehreſten Orten iſt es ſchlammigt, zumal in den Buchten,
und nach ſeinen außerſten Enden zu. An manchen Orten
hat es im Grunde einen loſen Sand, in welchem die uber—
fahrende Schiffe, wenn ſie zu tief gehen, und es Ebbe iſt,
ſo hinein gerathen, daß ſie immer tiefer einſinken, und
ihnen hernach nicht zu helfen iſt, es ſey denn, daß eine
heftige Fluht ſie heraushebt. Es giebt auch in dieſer See
viele Jnſeln, zwiſchen deren engen Raum ſich denn die
Fluht mit großer Gewalt durchdranget, und alſo den Gang

tiefer aushohlet. Hin und wieder finden ſich verborgene
Klippen und Felſen, ſo, daß die Schiffe, zumal in der
Nacht, nicht anders als mit großer Gefahr uberſetzen kon—
nen, daß ſie nicht an einen Fels ſcheitern, oder in einen
Schlamm oder Sand zu ſitzen kommen. Auch bringt der
Grund haufige Stauden hervor, welche einem Lorbeer- und
Oelbaume gleichen, nur daß ſie nicht grunend, ſondern als
Corallen ſteinigt ſind, wie denn auch haufige rothe und
weiße Corallen darinn anzutreffen. Da Chriſtoph

B 2 Furer,50) Ob ſich gleich der Verfaßer das Anſehen eines großen Welt—
weiſen giebet, ſo hat er doch bey den Zeugniſſen, die er an—
fuhret, und bey den Folgen, welche er aus denſelben ziehet,
alles philoſophiſche Nachdenken bey Seite geſetzet. Denn zu
forderſt ſo hat er nicht unterſucht, ob die, welche er als Zeu—
gen aufſtellet, das rothe Meer ſelbſt geſehen, und genau un
terſuchet haben, und dann ſchließet er a particulari ad uni-
verſale, oder von einigen Oertern auf alle. Denn Diodor
rus Sic. redet ausdrucklich von den mehreſten Gegenden,
und von manchen Orten. Folget denn nun daraus, daß
das, was er anfuhret, ſich auch oberwarts an dem Orte nn

det, allwo der Durchgang geſchehen iſt? Das Gegentheil
erhellet aus den Nachrichten des Hrn. Niebuhr und Fors—
kal. Beyde haben den obern Theil des rothen Meeres in
Augenſchein genommen, und unterſuchet, und gemaß den
Nachrichten, welche ſie uns ertheilet, ſfindet ſich in derſel—
ben Gegend nichts von alle dem, was Diodorus Sic. und
andere anfuhren. Ja die Corallen Banke fangen ſich erſt

zwanzig
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Furer, als er ſich auf ſeiner Reiſe in dieſem Meer baden
wollen, den einen Fuß an ſolcher ſpitzigen Coralle gefahr-
lich verwundet hat.1) Dies ſind Wahrheiten, gegen
welche kein Tichten einer unbeſchrenkten Einbildung eine
Ausflucht gewahret.52) Hier laſſe man nun ſo viele hun

dert, oder tauſend in einer Reihe in finſterer Nacht 2)
eiligſt durchcehen und fuhren, wird nicht der eine im tiefen
Schlamm beſtecken bleiben, der andere vor Gras, Moos
und Schilf nicht fortkommen konnen, der dritte' uber ein
hohes Ufer einer Juſel klettern muſſen, der vierte die Naſe
an einer Klippe ſtoßen, der funfte in einen Sand ſinken,
der ſechste uber die Stauden und Corallen ſtolpern, oder
ſich die Fuße verletzen? werden nicht die Laſtwagen beſte—
cken bleiben, zerbrechen und umwerfen? Es iſt ſchon viel,

wenn
J

zwanzig Meilen von dem Suez, wo der Uebergang geſche
hen, nach Suden an, zwiſchen Hammon Faraun und Tor.
Das Ufer iſt an beyden Seiten nicht ſteil ſondern flach, und
allenthalben iſt da ein Sand, woruber man ſicher gehen
kann. Auch ſiehet man da keine Jnſeln, welche ſich erſt nach
unten zu zeigen, und noch weniger Klippen. Die Schiffe
ſegeln daſelbſt ſogar in der Nacht ſicher uber.

51) Der Verfaßer hatte anfuhren ſollen, in welcher Gegend die
ſer Zufall. ſich ereignet habe. Denn bey Suez haben Nie—
buhr und Sorskal keine Corallen Staude angetroffen, und
weshalb hat denn der Verfaßer nicht auch die Worte deſſel
ben Fuhrers beruhret: ich und Beyer giengen kurz vor der
Sluth, jedoch mit Cebensgefahr neben dem Ufer uber eine
Untiefe im rothen Neer. Wider Vermuthen trat die Sluth
geſchwinde ein, ſo daß uns das Waſſer, ehe wir an das
Ufer kamen, bis an die Achſeln reichte. Es muß doch alſo
daſelbſt gut zu gehen geweſen ſeyn.

52) Und es ſind doch Unwahrheiten, wenn ſie auf die Gegend
gedeutet werden, allwo der Uebergang der Jſraeliten geſche
hen iſt.

53) Die finſtere Nacht auf der Seite der Jſraeliten iſt eine leere
Einbildung und Erdichtung des Verfaßers, wie hey N. 22.
gezeiget worden iſt. Mit den Egyptiern verhalt es ſich et
was anders, weil ſich Kraft der Wolkenſaule ein Nebel zwi
ſchen ihnen und den Jſraeliten gefunden hat.



SS 21wenn durch ſolche See nur ein enger ſchmaler Gang aus—
fundig zu machen iſt, da wenige zualeich in einer Reihe
und ohne Gefahr heruber kommen konnen: wie ſollte ein
ſolcher Boden vielen tauſenden, oder hunderten zugleich
einen freyen Durchgang gewahren? 54)

Herr Clericus hat in ſeiner Diſſertatione de maris Idu-
maei trajectione dieſe Beſchaffenheit des Grundes vom
rothen Meer groſten Theils angemerkt; aber es iſt ſehr
artig, bey welcher Gelegenheit er die Sache anbringt.
Weil er ſeine Jſraeliten heruber haben will, ſo iſt das
Meer erſtlich gar »nicht breit und tief; 5) er gedenkt an
die Hinderniſſe des Bodens nicht: 55) er erwahnet weder
der Vielheit der Menſchen und Karren 7) und Vieh,
noch der Zeit, welche ſie zu einem ſolchen Wege brau—
chen,s) noch anderer Umſtande: er ſtellt blos ſeine Jſrae
liten in breite Reihen, und laſſet ſie geſchwinde heruber
hutſchen. Auch Pharao kommt noch ungehinderter und
geſchwinde hinein. Wenn er aber ſliehen will, ſo wird
das Meer breit, ſo ſchneiden ſeine Rader in den Sand

B 3 und24) Der Verfaßer hat die Art, daß er Unwahrheiten annimmt,
und darauf daruber declamiret, und das findet ſich hier in
vollem Maaße; dazu aber wird kein philoſophiſcher Kopf er—

 fordert. Wie wurde der Verfaßer errothen, wenn er das,
was N. zo. angefuhret worden iſt, leſen, und ſein Gewaſche
dagegen halten ſollte?

35) Recht ſo iſt nach dem Zeugniß des Herrn Niebuhr und Fors—
kal das rothe Meer, allwo die Jſraeliten durch daſſelbe ge
gangen ſind, wiewol beyde Merkmahle gefunden, daß das
Meer oberwarts vormals breiter geweſen ſey.

56) Die finden ſich an dieſem Orte nicht.

57) Karren und Wagen haben die Jſtraeliten nicht gehabt, wie
vbey N. 8. gezeiget worden iſt.

58) Daß die Jſraeliten zum Uebergange Zeit gnug gehabt, erhel
let aus dem, was bey N. 40. angefuhrt worden iſt.

58) Das kann gar wohl geſchehen ſeyn, weil das Ufer bey Suez
ſehr flach iſt, und daher ein hohes Waſſer das Ufer gar leichtt
uberſchwemmen kann.



22 gbαund Schlamm zu tief ein, ſo ſtoßet er ſich an Felſen und
Corallen, so) ſo kann er nicht aus der Stelle kom—
men:“:) die Fluht ubereilet ihn, der arme Pharao muß
mit alle ſeinem Heer, mit Roß und Wagen im rothen
Meer erſaufen. Alle der Schlamm und Sand, alle
Felſen und Klippen, alle Stauden nnd Corallen, alle Jn
ſeln und Hohen 52) ſcheinen bey Clerico erſt ſeit der Zeit,
daß die Jſraeliten heruber ſind, und Pharao hinein ge—
bracht iſt, hervorgewachſen zu ſeyn. 3) So ſehr kann
auch einen ſonſt gar vernunftigen Mann das Vorurtheil
des, was er gerne haben will, blenden!

Es iſt alſo wol offenbahr gnug, daß bey dieſem Boden
des rothen Meeres 54) kein Durchzug in breiten Reihen
ſtatt gehabt, und daß alſo derſelbe ſowol dieſerwegen, als
wegen der vielen Anſtoße und Hinderniſſe viele Tage hatte
wahren muſſen. Laſſet uns nun aber auch die andern Hin
derniſſe mit in Erwagung ziehen. Es war gegen Abend,
als ſie Pharaouis Heer erblickten; 55) darauf liefen ſie in

voller

eo) Der Felſen und Corallen wurde Clericus nicht gedacht ha
ben, wenn er eine ſolche Nachricht vor ſich gehabt hatte, als
Niebuhr und Forskal uns uberliefert haben.

s:) Dies wird ſehr begreiflich, wenn wir annehmen, daß eine
gewiſſe Strecke durch ein Erdbeben in die Hohe gehoben,
und datauf wieder geſunken iſt. ſ. N. 42.

62) Der Verfaßer faffet hier alles zuſammen, was er an den Ort
hingedacht hat, allwo die Jſraeliten durch das rothe Meer
gegangen ſind.

62) Sollte ſich das, was der Verfaßer anfuhret, am beſagten
Orte gefunden haben, deſſen Gegentheil unleugbar iſt, ſo
wurde es den Egyptiern von wegen der vielen Wagen viel
beſchwetlicher geweſen ſeyn, als den Jſraeliten.

54) Das beſte iſt, daß der Boden des Meeres, wie er von dem
Verfaßer angegeben wird, ein Unding iſt.

65) Daß des Pharaonis Heer gegen Abend von den Jſraeliten
erblickt worden ſey, kann aus der Nachricht Moſis nicht be

wieſen



Sezdd 23voller Beſturzung zu Moſe, und zankten mit ihm, warum
er ſie aus Egypten gefuhret. Moſes beſanftiget ſie, und
ſpricht ihnen Muth ein. Die Wolkenſaule wird darauf
von der Spitze der Armee das ganze Lager hindurch nach
hinten gebracht, und zwiſchen den Jſraeliten und Egyp
tiern geſetzet. Dem ganzen Heer wird Befehl zum Auf—
bruch gegeben, vermuthlich nicht durch die Wolkenſaule,
weil die ſich hinten ſtellte; nicht durch eine Poſaune, weil
ſie heimlich fliehen wollten, ſondern durch Boten. Darauf
muſten ja die Gezelte abgebrochen, und mit der Bagage
auf Wagen gepackt, und Ochſen davor geſpannet werden.
Die Armee muſte ſich in Ordnung ſtellen, und den Troſt,
die Bagage, das Vieh entweder voranſchicken, oder in
die Mitte nehmen, wenigſtens bedecken. Wie viele Zeit
gehet daruber hin? 65) wie hat allein ſo viel Vieh, jung
und alt, ſchwer und leicht in drey Stunden einen Weg von
drey bis, vier teutſchen Meilen konnen getrieben wer—

B 4 den?
wieſen werden. Er kann fruher angekommen ſeyn, und
Halte gemacht haben, um ſeine Armee ausruhen zu laſſen,
und die Stellung der Jſraeliten zu recognoſciren. N. 13.

ss) Der Verfaßer hat die unedle Art, daß er, wenn er etwas
als unwahrſcheinlich darſtellen will, dergleichen anſuhret,
welches theils anzunehmen nicht nothig, theils falſch iſt,
und ſo machet er es auch hier, um die zum Durchgange no—

thige Zeit ſo kurz als moglich zu machen. Denn des Pha—
raonis Heer kann Nachmittages und alſo eine geraume Zeit
vor Abend von den Jſtaeliten erblickt worden ſeyn. Jſt
Moſes in der Mitte, wie zu vermuthen iſt, geweſen, ſo ha—
ben einige Jſraeliten gar balde zu ihm kommen konnen.
Die Unterredung Moſis mit ihnen hat nur einige Augenblicke
gedauret. Die Erhebung der Wolkenſaule, war das Zei—
chen des Aufbruchs, und die Poſaunen, wenn ſie nothig ge
weſen, beſtatigten ihn. N. Z6. 37. Z9. Daß die Jſraeliten
heimlich fiehen wollen, iſt offenbar falſch, ſ. N. Z9. und ſo
verhalt es ſich auch mit dem, was der Verfaßer von der Ba—
gage, von den Wagen, und von Abbrechung der Gezelte an—
fuhret, wie aus dem erhellet, was bey N.8. 10. 12. 32. erin
nert worden iſt.
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den? 57) da die Natur und Erfahrung lehret, und die
Schrift ſelbſt bemerket, daß das Vieh ganz langſam will
getrieben ſeyn. 5) Die Jſcraeliten hatten zu dem keine
Pferde bey ſich, wie die ganze Geſchichte weiſet, und
muſten alſo ihre Laſtwagen mit Ochſen beſpannen. 52)
Eine ſolche Ochſen-Poſt bringet wenigſtens vier Stunden
auf eine Meile zn. Wenn wir nun auch die Futterung
und alle Hinderniſſe des Bodens wegnehmen, ?0) ſo
wurde doch ein jeder Wagen nicht unter 12 Stundeun zur
Stelle kommen, und wenn einer auf den andern warten
muſte, wie ja nothwendig iſt, ſo wurde allein der Zug von
etlichen tauſend Wagen mit Ochſen beſpannt, ganze Wo
chen Zeit erfordern.) Sind denn auch keine Kranke,
Kruppel, Lahme, Blinde,?-) Schwaugere, abgelebte

in

au

es ſich in der Mitte gefunden, noch nicht drey viertel Meile
betragen, und betruge er auch eine Meile und zwo Meilen,
ſo iſt dennoch Zeit dazu geweſen.

58) Der Verfaßer hat ſein Abſehen auf 1 Moſ. 33, 13. und es
iſt ſonderbar, daß er ſich hier darauf beziehen kann. Denn
Jacob hat ſein Abſehen auf eine weite und ordentliche Reiſe;
hier aber war von wegen des Pharao ein Nothfall, und hat
auch das Vieh von wegen deſſen, was N. by. beruhret wor
den, auf dieſem Zuge nicht ubertrieben werden konnen.
Wie muß heutiges Tages das Vieh laufen, wenn der Feind
hinter drein iſt.

es) Gie hatten keine Laſtwagen, und durften ſie daher nicht mit
Ochſen beſpannen. ſ. N. 8. 10.

70) Die Jſraeliten ließen ihr Vieh allenthalben weiden, und ha
ben ſie Futterung mitnehmen wollen, ſo baben die Ochſen
dieſelbe gar leichte tragen konnen, und Hinderniſſe des Bo
dens haben ſich nicht gefunden.

71) Wohin gerath doch der Verfaßer mit ſeinen Wagen?

72) Alle ſolche Perſonen haben ſich damals nicht unter den Jſtae
liten gefunden, ſintemal ausdruckuch Pſ. ros, z7 von ihnen
geſaget wird: es war kein Gebrechlicher unter ihren
Stuammen.
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haben die mit den ſtreitbahren Mannern in gleicher Ge—
ſchwiudigkeit fortkommen konnen?7) Geſetzt, man hatte
durch ein unerhortes und ganz unglaubliches Wunder 74)
von allen dieſen menſchlichen Schwachheiten bey den Jſrae—
liten nichts gewuſt, ſo waren doch etliche 1000o0o Kinder
bey dem Volke, welche muſten getragen voerden,“) oder
wenn ſie ja ſchon zu laufen vermogend waren, doch einen
ſo weiten Weg nicht aushalten konnten.s) NMun laſſet
uns dabey den unwegſamen Meeres Boden, den Schlamm,
den Moos, den Sand, die Jnſeln, die Klippen, die
Stauden, und Corallen, die Hohen und Tiefen bedenken,
die allenthalben im Wege ſtehen. 77) Wir haben eine
finſtere Nacht vor uns, da man bald auf dies, bald auf
jenes, und ſonderlich auf einänder ſtoſt; wir haben in dieſer
finſtern Nacht durch alle die aufhaltende Anſtoße des Mee—
res Gooooo ſtreitbahre Manner nicht allein, ſondern et
liche ooooo kleine Kinder,“s) Alte, Krancke, Krup
pel, Lahme, Blinde, Schwangere, zooooo Ochſen und

Bz Gooooo72) Das iſt gar nicht nothig geweſen. Gnug, daß ſie Zeit gnug
gehabt, um durch das rothe Meer durchzukommen.

14) Ein unerhortes und unglaubliches Wunder darf man hiebey
nicht annehmen. Denn unter Leuten, die vom Ackerbau,
und vornemlich von der Viehzucht leben, und unter den her
um woandelnden Arabern wird man ſehr ſelten Kranke, Krup
pel, Lahme, Blinde antreffen. Ja Cook iſt zwar auf ſeiner
Seereiſe zu viele Volker gekommen, hat aber ſolche Perſonen

nicht unter ihnen gefunden.
75 Da die Jſraeliten unbewafnet geweſen ſind, ſo haben ſie die

zum Gehen noch untaugliche Kinder gar wohl tragen konnen.

76) Wie kurz der Weg geweſen, und wie viel Zeit ſie dazu gehabt,
iſt bey N. 17. 18. 20. 25. 25. 40. gezeiget worden.

77) Jch beziehe mich hiebey auf N. 62. allwo das ganze Gewa—

ſche ſchon vor geweſen iſt.
28) Die finſtere Nacht gehoret zu den falſchen Erdichtungen, wor

an der Verfaßer ſo reich iſt. Denn daß ſich damals keine
finſtere Nacht gefunden habe, erhellet aus dem, was bey N.
22. beygebracht wovden iſt.
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Gooooo Schafe, 6ooo beſpannte Wagen hinuber zu brin
gen, und es wird uns nicht mehr als eine Nachtwache
Zeit dazu gegeben.75) Gewiß ich bin verſichert, wir
wurden uns alle tauſendmal eher entſchließen, uns mit
Pharao und alle ſeinem Heer herum zu ſchlagen, als ſolch
unmoglich Ding zu unternehmen. 2o) Aber unſer Moſai—
ſcher Geſchichtſchreiber iſt in keiner Verlegenheit, er denkt

und ſchreibt ſie in drey Stunden, ehe mans inne wird,
heruber.

Weil nun ein jeder mit Handen greifen kann, daß dieſe
Wurder einen innern Widerſpruch, und wahre Unmog—
lichkeit in ſich halten, ſo konnen ſie nicht wirklich geſchehen
ſeyn; ſondern ſie ſind nothwendig erdichtet, und zwar ſo
merklich, und ſo grob, daß mau wol ſiehet, es komme von
einem Schreiber, der weder dieſem Zuge ſelber mit beyge—
wohnet, und was alles dazu gehore, nebſt den Gegenden
des rothen Meeres mit ſeinen Augen geſehen, noch auch
von dem, was er erdichtet, ſich eine deutliche und ander-—
weitiger Erfahrung ſowol als Natur der Sachen gemaße
Vorſtellung gemacht. 22) Er macht alles Vieh in ſeiner

Er—

25) Daß die Jſraeliten zum Durchgange nur eine Nachtwache
Zeit gehabt, iſt ein unergrundeter Wahn des Verfaßers, wel
cher ſchon bey N. 17. 18. 20. widerleget worden iſt.

20) Das iſt eine ſo alberne Rotomondade, als unklug der ganze
Aufſatz iſt.

21) Davon laſſe ich den urtheilen, welcher das, was der Ver
faßer angefuhret hat, mit den drunter geſetzten Anmerkun—
gen vergleichen wird. Wir konnen daher mit viel großeren
Rechte ſagen: da man mit Handen greifen kann, daß der
Verfaßer, von einer unſinnigen Wuth gegen die gottliche
Offenbahrung angetrieben, die vorhandenen Nachrichteü
verdrehet, falſche Umſtande erdichtet, und darauf ſeine
Schluſſe bauet, ſo iſt er nicht werth, daß man, wenn meh—
rere Auffatze von ihm erſcheinen ſollten, dieſelben des Leſens
wurdige, weil man aus den vorhandenen ſchon auf die ubri
gen ſchließen kann. Wozu muß man nicht greifen, wenn
man die Wahrheit beſtreiten will!
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Erzahlung durch Peſt tod, 22) und dann hat er wieder
friſches in dem Vorrath ſeiner Einbildungskraft. 3) Wo
es aber her kommt, da bekummert er ſich nicht um. Er
laſt es abermal an Geſchwuren dahin fallen, und ſterben,
und ſiehe, bald lebet es wieder euf,) daß es vom Hagel
kann erſchlagen werden. 5) Und dann ſpannt er es von
neuen vor den Wagen, und ſetzet Reuter darauf. Er
fuhret zrooooo Menſchen 865) mit Weibern, Kindern,
Krauken, Kruppel, Lahmen, Blinden, 57) Schwan—
gern, Abgelebten, mit ſo viel 1ooo Gezelten und Bagage—
Wagen ss) vermittelſt einer Ochſen-Poſt, mit zooooo
Ochſen, und Gooooo Schafen, im Finſtern uber Stock
und Block, durch Schlamm, Moos, Sand, Stauden,
Klippen, Jnſeln, Ufer hinunter, Ufer hinauf viele Meilen
weit, in einer Nachtwache jenſeit des Meeres. s) Sehet!

ſo

22) Dies iſt eine offenbare Unwahrheit. Denn die Peſt hat nicht
das Vieh im Stall, ſondern nur das Vieh auf dem freyen
Felde betroffen. 2 Moſ. 9/ 3.

22) Ach! hatte der Verfaßer hiebey an ſich gedacht. Denn ſeine
Einbildungskraft! iſt ſo ſtark, daß die Vernunft dabey alle
Kraft verlohren hat.

14) Dies iſt die zweyte Unwahrheit. Denn Moſes meldet nicht,
daß an den Geſchwuren Menſchen, oder Thiere geſtorben

ſind.
25) Das iſt die dritte Unwahrheit. Denn durch den Hagel iſt

nur das Vieh auf dem Felde getodtet worden, und meldet
Moſes ausdrucklich, daß alle, die eine Ehrfurcht gegen Gott
gehabt, ihr Vieh vom Felde haben nach Hauſe kommen laſ

ſen. 2 Moſ. 9/ 19221.

es) ſ. N. a8.
8) ſ. N. 72.
28) ſ. N. 8. 10.
29) Hier ſind wieder drey Unwahrheiten bey einander. Denn

da, wo die Jſraeliten ubergegangen ſind, findet ſich nichts
von alle dem, was der Verfaßer anfuhret; ſ. N. zo. der ganze
Weg hat noch nicht funf viertel Meilen betragen, ſ. N. 40.
und haben auch die Jſraeliten zum Durchgange nicht blos
die Zeit einer Rachtwache gehabt. ſ. N. 17. 18. 20.
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ſo wenig Verſtand und Nachdenken koſtet es, Wunder
zu machen, ſo wenig iſt auch nothig, ſie zu glauben! 20)
Dieſe zwey Proben 1) angegebener Wunder konnen alſo
gnug ſeyn, daraus zu urtheilen, daß auch die ubrigen
aus menſchlichen Gehien erdichtet, und in der That nicht
geſchehen ſind, noch etwas gottliches beweiſen. Daher
darf ich mich ins kunftige von meinem jetzigen Zwecke nicht
ſo ſehr entfernen und alle Moſaiſche oder folgende Wunder
ſo weitlauftig vornehmen: es ſoll zu ſeiner Zeit geſche—
hen. »2) Gnug daß man aus dieſer Probe ſchon ſehen
kann, daß man ſich durch das eingeſtreuete gottliche nicht

durfe abhalten laſſen, die Handlungen und Abſichten Moſis
nackend und bloß zu betrachten, wie ſie an und vor ſich
ausſehen.2) Wir werden demnach in den folgenden die
Wunder Moſes nur im Vorbeygehen betrachten,“) und
hauptſachlich ſehen, was Moſes gethan, und was die Leute
ſeiner Zeit, die ales mit Augen geſehen, von ihm durch-—
gangig geurtheilet haben. *5)

ↄ0) Mit mehrerem Recht kann man ſagen: Sehet! ſo wenigVerſtand
und Nachdenken wird erfordert, allerhand falſche Dinge zu
erdichten! So weuig iſt es auch nothig, ein ſolches Ge—
ſchmiere zu leſen.

95) Der Verfaßer muß zuvor ein anderes Wunder beſtritten ha
ben, welcher Aufſatz aber weggelaſſen worden iſt. Vermuth
lich hat er die Schöpfung betroffen.

22) Vielmehr iſt dieſe Probe ein Beweis, daß der Verfaßer um
die Wahrheit, und ſolche Facta, um dererwillen Feſte an
geordnet worden, zu beſtreiten, allerhand falſche Dinge er
dichtet hat, welche nicht einmal von einem gemeinen Men—
ſchen-Verſtande vermuthet werden konnen.

21) Gott aber wird auch zu ſeiner Zeit ſolche Frechheit richten.

»a) Dieſelbe Probe dienet auch dazu, daß kein Vernunftiger ſich
durch die eingeſtreueten falſchen Nachrichten wird blenden
laſſen, welche den Verfaßer als einen offenbaren und fre
chen Betruger darſtellen.

25) Das iſt ein bequemes Mittel, ſeine Schwache zu verbergen.
20) Jn dieſen Worten lieget viel falſches. Denn der Verfaßer

meinet, daß Moſes von allen Jſraeliten, welche zu ſeiner
Zeit
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Zeit gelebet, und alles, was ſich ereignet hat, geſehen, vor
ein Betruger gehalten worden ſey, und das iſt eine unver—
ſchamte Luge. Denn iſt er ein Betruger geweſen, und iſt er
auch von allen Jſraeliten als ein ſolcher angeſehen worden,
wurden ſie nicht, da es ihm an Beſchutzern, oder doch an
gnugſamen Beſchutzern gefehlet, ſich ſeiner gar balde entle
diget haben? Jſt aber daſſelbe geſchehen, wenn gleich einige
gewunſchet, es dahin zu bringen? Wir muffen die Jſraeli—
ten eintheilen in ſolche, welche zur Zeit des Ausgangs aus
Egypten uber und unter zwanzig Jahren alt geweſen ſind.
Die erſteren, und die letzteren haben nach dem Durchgange
durch das rothe Meer Moſen vor einen gottlichen Lehrer ge
halten, 2 Moſ. 14, Z1. und obgleich die erſteren zum Theil
ſehr harte Worte gegen Moſen ausgeſtoßen, ſo iſt doch ſol
ches nur geſchehen, wenn es ihnen entweder an Speiſe oder
an Waſſer gefehlet hat, und als die meiſten von den ausge
ſandten Kundſchaftern ihnen einen ublen Vericht abgeſtat
tet, und Korah das Hoheprieſterthum dem Aaron misgegonnt,
und zu ſolchem Zweck einen Aufſtand erreget hat. Es iſt
aber ſolches nur ein Paroxysmus, oder heftiger Anfall ge
weſen, deſſen Unverſchamtheit ſo gleich von ihnen erkannt
und bereuet worden iſt. Daß inzwiſchen ſolche Paroxysmi
dann und wann, beſonders in den erſten zwey Jahren, ent—
ſtanden ſind, ruhret blos daher, daß das Jſraelitiſche Volk
in Eghpten von wegen des Sclaven-Dienſtes ein rohes, und
ganz ſinnliches Volk geworden iſt, und daß ſinnliche Men
ſchen, wenn es iknen an dem, was ſie verlangen, fehlet,
oder ihnen was furchterliches vorgeſtellet wird, alles das
vergeſſen, was vorher geſchehen iſt, und ſogar der vorher—
gegangenen Wunder nicht achten, wovon wir ein Beyſpiel

an dem Phearao, und an denen haben, welche zur Zeit Chriſti
gelebet haben. Was aber die anbelanget, welche zur Zeit
des Ausgangs aus Egypten unter zwanzig Jahren alt, und
im Stande geweſen, das zu ſehen, was in Egypten, bey
dem Durchaange durch das rothe Meer, und in der Wuſte
geſchehen iſt, und auch die, welche in der Wuſte zu Unter—
ſcheidungs-Jahren gekommen, und in derſelben gebohren
worden ſind, und darauf vieles mit ihren Augen geſehen ha—
ben, ſo haben ſich dieſelben ganz anders bewieſen, und Mo—
ſen fortdaurend als einen gottlichen Lehrer angeſehen, und
hochgeachtet. Daſſelbe hat ſich beſonders nach ſeinem Tode
an den Tag geleget. Denn da ſonſt die Trauer nur ſieben
Tage gedauret, ſo haben ſie Moſen dreyßig Tage beweinet,
5 Moſ. 34, 8. und auch kein einziges von ſeinen zum Theil

ſehr



30
ſehr beſchwerlichen Geſetzen aufgehoben, ſondern ſich denſel—
ben willig unterworfen, obgleich ſein Nachfolger in der Re
gierung des Volkes nicht aus ſeinem Geſchlecht, ſondern ſo
gar aus einem andern Stamm geweſen iſt, und auf denſel—
ben Richter aus noch andern Stammen gefolget ſind. Man
ſagt, und es hat ſeine Richtigkeit, daß die Menſchen, und
beſonders die Nachkommen von verſtorbenen Perſonen am
richtigſten urtheilen, weil alle die Umſtande wegfallen, welche
ein partheyiſches Urtheil veranlaſſen. Welcher von den Ju
den aber hat Moſen als einen Betruger angeſehen? Haben
nicht vielmehr alle und jede durch alle Zeitlaufte hindurch bis
auf Chriſtum die auſſerſte Hochachtung gegen ihn bezeiget?
Iſt nicht daſſelbe auf eine gleiche Art von Phariſaern und
Sadducaern geſchehen, welche gleichwol ſo ſehr uber den Fuß

geſpannt geweſen ſind? Ja ziehet nicht annoch ein jeder Jude
Moſen allen andern Lehrern vor? Was ſoll man demnach

von dem Verfaßer ſagen? Nur Betruger ſehen ehrliche Leute
als Betruger an.

e—
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